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Nummer 97 


Montag, den 2. Dezember 1940 


Jahrgang 1940 


Die nachfolgenden Mitteilungen sind 
einem Bericht der Reiseleitung entnom- 
men. En 


Braune Lockenköpfe und schwarze 
Zöpfe, ein Durcheinander von neugierigen 
Fragen, ein bißchen Wichtigtun auf dem 
großen’Bahnhof zwischen all den Erwach- 
senen und viel Reisefieber: Das ist der 
Beginn des Kindertransports 
nach Amerika. 

Sie sind glücklich, ihren Auswande- 
rungswillen in die Tat umzusetzen; denn 
— und das ist das pädagogisch Erstaun- 
liche — auch bei diesen Sieben- bis 
Fünfzehnjährigen kann man von 
ausgeprägtem Auswanderungwil- 
len und tatsächlicker Auswande- 
rungsbereitschaft sprechen. Plan- 
mäßige Erziehung in Schule und Freizeit 
haben in ihre Vorstellungswelt. einen 
festen Begriff gesetzt: Es gilt, auszuwan- 
dern, jenseits des Ozeans eine neue Hei- 
mat zu finden und. damit nicht nur die 
Frage für sich selbst zu lösen, sondern 
auch für. .die erwachsenen. Angehörigen 
diese Lösung anzubahnen. Es ist rührend, 
wenn ein siebenjähriges Mäderl, die 
aufsteigenden Tränen tapfer hinunter- 
schluckend, ernsthaft versichert: „Ich muß 
ja meine Mutti nachkommen lassen.“ Auf 
diese kindlich einfache Weise wird damit 
der ganze Fargenkomplex der Auswande- 
rung klar und \ösbar vor uns ausgebreitet. 


Es ist keine Schar verschreckter, heim- 
wehkranker raunzender Kinder, die sich 
unter der Leitung der Auswanderungs- 
abteilung der Israelitischen Kultusge- 
meinde Wien auf dem Wiener Ostbahnhof 
zusammenfindet, sondern eine Gruppe 
hofinungsfroher, junger Menschen, die ziel- 
bewußt in die Zukunft schauen. Beim Ein- 
steigen ist weder ein Hasten noch eine 
Unruhe wahrzunehmen. Mit Schwung wird 
das kleine Handgebäck in die bereit- 
gestellten Abteile gebracht und bald sind 
neben den Abteilungen für die erwach- 
senen Teilnehmer des ersten Trans- 
ports nach Lissabon zwei Abteile 
von Kindern ausgefült. 

In gemeinsamem Tun erhält alles einen 
lustigen Anstrich: Das Marmeladebrot 
schmeckt ganz anders als sonst, das Öffnen 
der Thermosflasche (der Tee ist noch ganz 
heiß, obwohl es schon viele Stunden her 
ist, seit die Muiter ihn eingefüllt hat) ist 
eine festliche Angelegenheit und wird um- 
ständlich besorgt, die Eßvorräte für die 
lange Fahrt werden verglichen, Tauschver- 
einbarungen getroffen, Photographien an- 
gesehen und Schulerinnerungen aufge- 
frischt. schließlich fallen die Kinderaugen 
langsam zu, auch die eifrigste Zunge stockt. 
Um die kleinen Körper werden Decken 
geschlagen, die Köpfchen in die. Wagen- 
ecken gelehnt, die Kleinsten werden aus- 
gestreckt auf die Bänke gelegt, Schweigen 
breitet sich im Zugsabteil aus. Friedliche, 
tiefe Atemzüge, hier und da ein Seufzer 
im Schlaf — so vergeht im Wiegen der 
Fahrt die Nacht. 

Am Morgen ist viel zu tun: Eines nach 
dem andern treten die Kinder an, Hand- 
tuch über die Schulter gelegt, Seife, Kamm 
und Zahnbürste in der Hand, niemand 
sträubt sich, denn es ist wie ein Gesell- 
schaitsspiel, zerstruwelt und übernächtig 
zu verschwinden, um sauber, frisch und 
munter wieder zu erscheinen. Plötzlich 
erinnert man sich, daß hinter den von der 
Nacht her noch verhängten Fensterschei- 
ben die fremde, große Welt liegt. Die Vor- 
hänge werden zurückgeschoben und die 
Landschaft fesselt die Aufmerksamkeit 
aller. Viel schneller als man gedacht ist 
das erste Fahrtziel, Berlin, er- 


reicht. Der Zug fährt in den Schlesischen 
Bahnhof ein, die Kinder mit ihren Hand- 
taschen reihen sich auf dem Bahnsteig 


neben erwachsenen Mitreisenden an, hili- 


reiche Hände heben die großen Gepäck- 
stücke aus dem Abteil und bringen sie in 
die Bahnhofgarderobe. Die Wohlfahrtsein- 
richtung der Kultusgemeinde Berlin hat für 
einen Tag die Sorge um die Kinder ebenso 
wie um die anderen Durchwanderer über- 
nommen. Die S-Bahn bringt ‘die ganze Ge- 
sellschaft nach der Rosenstraße. 

Nach der langen Fahrt ist es eine an- 
genehme Überraschung, sich plötzlich in 


en “ 
Se : & 


Sosua, im Oktober 1940. 


Nach einigen Tagen Aufenthalt in Ciu- 
dad Trujillo fuhren wir mit dem Auto 
vom-Meer. quer durch.das-ganze Land wie- 
der bis ans Meer, denn Sosua liegt nicht 
weit von Puerto Plata, einem kleinen 
Hafenort. Es war ein eigenartiges Gefühl, 
mit einer Geschwindigkeit von hundert 
Stundenkilometer durch eine herrliche tro- 
pische Landschaft dahinzusausen. Mitten in 
einer impossanten Bergwelt, die bis zu 
3000 Meter emporragt, breitet sich die üp- 


.pigste Vegetation aus. Überall Palmen, 


Eukalyptusbäume und auf weiten Plan- 
tagen Bananen und wieder Bananen, jene 
Frucht, die in San Domingo ausgezeichnet 
gedeiht, so daß die Insel sechzig Prozent 


BE ERTEILT 


Juden, Wien II, Taborstraße 


trauensmänner sowie Einzelabholer grüne, beziehungsweiss weiße Nummern- | 


karten erhalten. 


Die Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten 


erfolgt ausschließlich nach folgender Einteilung: 


Mittwoch, 4. Dezember Donnerstag, 5. Dezember Freitag, 6. Dezember 
GrüneKarten: Weihe Karten: GrüneKarten: 
8 Uhr Nr. 921— 980 8 Uhr Nr. A1— 60 8 Uhr Nr. 1381—1440 
I nn 981—1040 EN „  614—120 9 „m 1444—1500 


10 „  „ 10941—1100 10, 
1 „  „ 1101—1160 a 
12 „ - „ 1161—1220 127, 
13 „= . „ 1221-1280 13 
14 „ m 1281—1340 14 
15 nm m 1341—1380 15 


Vertrauensmänner, beziehungsweise 


Hausliste übernommen haben, werden ersucht, bei der Zentralkartenstelle für Juden 
| vorzusprechen, um das Verzeichnis rechtzeitig vorbereiten zu können. 
Be Die Haushalte werden ersucht, auch in den äußeren Bezirken womöglich 
! Einzelabholungen zu vermeiden und durch einen Vertrauensmann für meh- 


irere Häuser abholen zu lassen. 


Personen, die in Mödling, Atzgersdorf, beziehungsweise in anderen an 
| Groß-Wien angeschlossenen Gebieten wohnen, werden aufzefordert, die Abholung 
| der Lebensmittelkarten durch einen Bezirksvertrauensmann durchführen 
| zu lassen. Dieser hat sämtliche Hauslisten mitzubringen. 


„ 421—180 10 „m 41501—1560 
„ 181—240 11 
„ 244—300 12 
n  304—360 13 „ nm 4681—1740 
„ 361—429 14 „  n 1744—1800 
„ 421—460 15 „  n 4801—1840 


Die Stundeneinteilung ist genauest zu Beachten! 


=, Vorzuweisen ist bei der Abholung die Kennkarte des Abholers und 
idievom Hauswart (oder Hausverwalter) bestätigte Hausliste 
| sowie Legitimation des Vertrauensmannes. 
j Personen, dienurfürihreneigenen Haushalt abholen (Einzelabholer), 
ı benötigen eine Hausliste und Legitimation nicht, haben aber die Meldezettel 
(sämtlicher Angehörigen mitzubringen. 


Kindertfransport nach Amerika über Lissabon 


einem geräumigen Saal zu finden, in dem 
lange Tische freundlich gedeckt sind und 
ein elektrischer Ofen anheimelnd glüht. 
Junge Helferinnen bringen heißen Kaffee, 
fragen nach persönlichen Wünschen und 
bemühen sich, über das anfängliche Gefühl 
des Fremdseins Brücken zu schlagen. Mit 
Appetit wird das einfache Mittagessen ein- 
genommen. Am Nachmittag führt eine Für- 
sorgerin die Kinder durch die Straßen, 
Briefmarken werden gekauft und sonstige 
Kleinigkeiten besorgt. Am Abend schläft 
es sich in Betten doch besser als im 


fahrenden Zug! Buben und Mädchen, Er- 
wachsene und Kinder sind in den Heimen 
der jüdischen Gemeinde zu Berlin ge- 
trennt untergebracht und finden sich erst 
zum Frühstück wieder im Speisesaal zu- 
sammen. 

Der erste Tag der zweiten Etappe 
beginnt. Vom Schlesischen Bahnhof soll 
die Reise über Köln zur spani- 
schen Grenzeundvondortnach 
Lissabon fortgesetzt werden, wo auf 
einem großen Dampfer die Plätze für die 
kleinen Auswanderer vorbereitet sind. 


des Weltbedarfs an Bananen decken kann. 
"In San Domingo selbst sind Bananen eine 
 Volksnahrung; sie sind riesig billig, so daß 
83 eine, Selbstverständlichkeit.ist, im Tag 
zwanzig bis dreißig Bananen zu essen. 


Das Siedlungsareal 


Auf den zum größten Teil sehr guten 
Straßen erreichten wir in sechs Stunden 
unsere neue Heimat. Auf einem gewaltigen 
Areal, das man in acht Stunden nicht um- 
reiten kann, stehen jetzt drei große Ba- 
racken — diese Bezeichnung ist eigentlich 
viel zu derb für die prächtigen Wohnanla- 
gen — und ungefähr dreißig ältere Häuser. 
In den ältern Bauten sind die Ehepaare 
und einige Männer vorläufig unterge- 


An die jüdischen Kaushalte ! 


Anläßlich der Lebensmittelkartenausgabe in der 


Zentralstelle für! 
24a, Straßenhof, haben alle Ver- 


nn» 1561—1620 
n„  n 4621—1680 


Einzelabholer, die versehentlich keine 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


Ei 
EM YLZETEmE I BE SELTENE TE TE ET EEE ERELEN 


jüdische Kolonie Sosua 


bracht, alle übrigen Siedler in den Ba- 
racken, die in der günstigsten Weise für 
die Tropen erbaut und mit vorbildlichen 
sanitären Anlagen ‘versehen sind.. 
racke hat einen 40 Meter langen Schlaf- 
saal, in dem jedem Insassen ein Stahlrohr- 
bett mit Moskitonetz und ein Kästchen zur 
Verfügung stehen; im Kästchen ist genü- 
gend Raum für Wäsche, Kleider und Ge- 
brauchsgegenstände vorhanden. Im An- 
schluß an den Schlafsaal befindet sich ein 
luftiger Speise- und Gesellschaitsraum mit 
Eiskasten. Außerdem hat jede Baracke 
eine Küche und eine Waschküche. Bis jetzt 
gibt es in der Siedlung sechs Eisschränke, 
die hinreichen, um alle Eßwaren frisch zu 
erhalten. Das stets abgekochte Trinkwas- 
ser haben wir uns bereits zu trinken ge- 
wöhnt, ohne daß es eisgekühlt ist, denn 
wir müssen die Eiskasten für andere wich- 
tigere Nahrungsmittel frei halten. So stil- 
len wir unsern Durst mit Wasser, das 30 
bis 40 Grad hat. 

Wasser ist in den Tropen der größte 
Reichtum. Das bekamen wir schon einmal 
zu spüren, als die Pumpanlagen, die das 
Wasser aus einem drei Kilometer entfern- 
ien Fluß in unser Reservoir befördern, 
aussetzten. Man macht sich einen Begriff, 
was Wasser hier bedeutet, wenn man be- 
denkt, daß man hier viel mehr transpiriert 
als in Europa — man muß oft dreimal im 
Tag die Wäsche wechseln — und daher 
ein größeres Verlangen nach Getränken 
hat. In der letzten Zeit versucht man 
gleich neben den Baracken Wasser zu ge- 
winnen. Es wurden bereits mehrere Bohr- 
löcher geschlagen und in einem von ihnen 
stieß man auf Grundwasser. Das größte 
Verbrechen ist hier, dem Nächsten Wasser 
zu verweigern, wenn er es verlangt. 


Die Früchte des Landes 


Es ist unter diesen Umständen begreif- 
lich, daß die Regenzeit das große ersehnte 
Ereignis darstellt, das zweimal im Jahr 
eintreten soll. In der Regenzeit muß sich 
der Boden für ein halbes Jahr vollsaufen, 
Anfang Oktober war die Regenzeit fällig. 
Sie blieb aber diesmal aus. Das ist gleich- 
bedeutend mit einem geringeren Ertrag an 
Früchten mit weniger Wachstum. Die Fol- 
sen machten sich auch schon bemerkbar. 
Orangen kosten statt 30 Cents, 40 Cents 
pro hundert Stück, der Milchpreis stieg um 
25 Prozent, die Bananen, wie erwähnt 
Volksnahrung, von denen eine Traube mit 
hundert bis hundertfünfzig Stück gewöhn- 
lich 20 Cents kostet, sind auch etwas 
teurer geworden. Man ißt hier auch viel 
Ananas. Obwohl die Ananaszeit jetzt schon 
fast vorbei ist, schneiden wir noch immer 
von der Schale und vom Innern so viel 
weg, um nur das Beste zu haben, daß man 


Jede Bay: 
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uns in Europa als Verschwender ansehen 
würde. Die Orangen sind etwas kleiner 
als die in Europa üblichen und die Schale 
erünlich, schmecken aber ausgezeichnet. 
Dann hat man noch eine Menge anderer 
Früchte, die man in Europa nicht kennt, 
zum Beispiel Patatos, große süße Kartof- 
feln, deren Schalen man fingerdick weg- 
schneiden muß und die an der Luft sofort 
ganz erün werden. Am Anfang empfindet 
man den süßen Geschmack der Kartoffeln 
komisch, ja fast widerlich, aber man ge- 
wöhnt sich bald daran. Dagegen entwöhnt 
man sich vollkommen des Brotes, das, da 
Getreide eingeführt werden muß, das 
teuerste Nahrungsmittel ist. 

Neben Bananen ist das hauptsächlichste 
Nahrungsmittel Reis. Ferner werden Pa- 


tatos und die sehr fett- und vitaminhäl- 
tisen Aouacartas, Früchte, die wie riesige 


Birnen aussehen und als Salat oder Mayon- 
naise zubereitet werden, viel gegessen und 
schließlich auch die Platanos, sehr große 


Bananen, die, in Öl gebacken und mit 
Zucker überstreut, herrlich munden. 
Das Klima 
Auch bezüclich des Klimas kann man 


nur sagen: Man gewöhnt sich daran. Im 
Schatten hat es zwar durchwegs über 30 
Grad und in der Sonne klettert die Queck- 
silbersäule auch bis 60 Grad. Als wir 
kürzlich beim ersten künstlichen Steppen- 


brand, der zu Rodungszwecken gelegt 
wurde, mithalfen, damit das Feuer nicht 
übergreife, da betrug die Temperatur 


knapp beim Feuer sicherlich mehr als 100 
Grad. Und doch mußte man in dieser irr- 
sinnigen Hitze und mitten im beißenden 
Rauch arbeiten. Hier geht eben alles. Man 
Was die Eingeborenen können, 
wir mit der Zeit auch zustande 


sagt sich: 
müssen 
bringen. 

Die Eingeborenen sind das erste Mal, da 
sie Weiße genau so arbeiten sehen wie sie, 
erstaunt und dann beeeistert und unter- 
stützen die Zugewanderten nach besten 
Kräften. 150 dieser Leute sind bei uns an- 
gestellt, um beim Straßenbau und beim 
lJäuserbau mitzuhelfen. Zwischen ihnen 
und uns besteht ein herzliches Verhältnis; 
diese braven einfachen Leute sind aufrich- 
tie dankbar, wenn man ihnen auch nur 
eine Kokusschale voll mit Wasser anbietet, 

Der Emigrant arbeitet in der ersten 
Woche nur ganz wenig, denn er muß sich 
akklimatisieren, was nicht immer ohne un- 
angenehme Schwächezustände, Kopf- 
schmerzen und ähnliche Beschwerden vor- 
übergeht. Aber nach kurzer Zeit hat man 
sich eingewöhnt. Wir sind gesund und 
munter und schwitzen mit den andern fest 
darauf Unbedingt notwendig ist ein 
breitrandiger Strohhut oder ein Tropen- 
helm, da man sonst sofort einen Sonnen- 


los. 


FIT REIHE 


Das jüdische Buch 
Das Sterben der Redlichen 


Leben und Tod 


" Trauer lastete über dem Haus 
iredors und verhaltenes Weinen 
h daraus hervor, Edele lag auf dem 
- und ihrem Lei 


iden ward keine 


lautere, reine Seele! Noch hatte 
sie nicht eines ihrer Kinder ins Trauzelt ge- 
leitet und i <e ihres 
Lebens vorbe llen Ar- 
{ 


en von Arzneieı 


schon Ver- 


sehen; s nicht vom 
Heiligtum Menschen 


ihre Augen auf 


Hauses, von 


und blickt n Raum des der 
Verwandten, Männern und Frauen verdunkelt 
sie einen Etroe im Wasser 
" zum Einlegen verwahrt worden war, 


'ater am Neujahrstag der Bäume den 
ıs hat diese Zeit erleben lassen 
spreche. Das Wasser war gelb ge- 


worden und der Etrog angeschwollen, bald stieg 


möglich, 
den Fruchtknopf mit ihrem eigenen 


Fruchtknopis erblicken. War es 
sie ‚selber 


ebissen 


Mun< 


ıd ab 
blickte, 


des Lebens und ein 


hatte? Wie sie noch so 


en Gedanken über sie, ein Gedanke 


Todes, und 
zu ihr: Mach dich bereit, dein Ende 
ist herangekommen! Sie aber sprach zu ihm: 
Nein, noch ist Ende nicht herangekom- 
men. Und ihre Augen wurden von selbst hin- 
gezogen zu ihren zarten Küken, die dastanden 
und über sie weinten, und zum Ertrog, dessen 
Fruchtknopf sie am Hoschana Rabba-Tag mit 
eigenem Munde abgebissen hatte, einer leich- 
wegen. Plötzlich 
einen Engel vor sich, dessen Länge von einem 
Ende der Welt bis zum anderen reichte, vom 
Scheitel bis zur Sohle voll von Augen, in feu- 
em Gewand und feuriger Umhüllung, ganz 
aus Feuer, und mit einem Messer in der Hand, 
an dem ein bitterer Tropfen hing. Sogleich wur- 
Antlitz gelb, alle Gliedmaßen gerieten 


ihr in Aufruhr, ihre Knochen wollten sich von- 


Gedanke des 


der sprach 


mein 


ten Schwangerschaft sah sie 


de ihr 


stich einheimst. Die Arbeitskleidung be- 
steht aus einem Hemd und langen Hosen 
und aus Leinenschuhen mit Crepesohle, 
deren eigenartige Bauart sie sowohl zur 
Arbeit als auch zum Reiten geeignet macht. 

Das Pferd ist hier nicht nur das beste 
Verkehrsmittel, sondern auch das schönste 
Vergnügen. Ein gutes Reitpferd kostet un- 
gefähr acht Dollar, der Sattel zwölf Dollar. 
Die meisten Siedler reiten schon ganz gut, 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


wenn das Pferd zahm ist und nicht zu \ 
schnell läuft. Allerdings sind die meisten 
Pferde hier ziemlich verritten, weil jeden 
Tage ein anderer auf ihnen seine Kunst 
zeit, so daß sie sich nie einem einzelnen 
Reiter anpassen können. Will man ein 
outes Pferd haben, das einem unbedingt 
pariert, da gibt's nur ein Mittel: sich bei 
erster Gelegenheit ein eigenes zu kaufen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Chinesenhochzeit 
im Emigranten-Boardinghouse. 


Tsingtau, im Oktober 1940, 

Die große Konkurrenz, die mit der Zeit 
zwischen Emigranten auf dem Gebiet des 
Herbergs- und Gaststättenwesens entstan- 
den war, hatte uns veranlaßt, nach 
Tsingtau zu übersiedeln und dort ein 
Boardinghouse, mit dem ein Restaurant 
verbunden ist, zu eröffnen. Wir sind damit 
nicht schlecht gefahren, denn unser Unter- 
nehmen hat bereits nach kurzer Zeit 
seines Bestandes einen guten Ruf und er- 
freut sich regen Zuspruchs, insbesondere 
aus den Kreisen der besser situierten 
Chinesen. Vor einiger Zeit gab es in un- 
serem Boardinghouse sogar eine chine- 
sische Hochzeit. 

Es war am 20. September, da erschienen 
bei uns fünf gut gekleidete Chinesen und 
bestellten ein Schlafzimmer und ein 
Speisezimmer für Hochzeitsgäste. Wir ver- 
mieteten ihnen diese Räume für drei Tage, 
Keiner der fünf Männer konnte englisch, 
nur einer von ihnen beherrschte ganz gut 
die deutsche Sprache, die er in Peking er- 
lernt hatte; wir verständigten uns mit 
Hilfe unseres Boys miteinander. Nachdem 
sie eine Angabe für die Zimmer erlegt 
hatten, gingen sie ins Restaurant, um den 

Speise und 


Preis für Trank zu ver- 
einbaren. 
Um 8 Uhr abends des Tages vor der 


kamen neun Männer zum Nacht- 


mahl. Daß das Essen i n gut schmeckte, 
bezeigten sie nach landesüblicher Art nicht 


nicht 
Gebärden, sondern 
und Aufstoßen. Ich 


nur durch , Worte, die wir freilich 
verstanden, und durch 1 


auch durch Schmatzen 


saß an ihrem Tisch und trank mit ihnen 
ein Gläschen Bier, was ihnen große 
Freude bereitete; diese Leute sind sehr 


dankbar, wenn sich ein Europäer mit ihnen 
unterhält. Die Unterhaltung ging 
dings nur vonstatten, indem ich mit den 
Händen Gebärden machte, und irgendwie 
verständigten wir uns so. Am späten 
Abend verließ ich die Gäste — es waren 
nur Männer anwesend — um schlafen zu 
gehen. Darauf begannen die Chinesen 
Mahjong zu spielen. Bei diesem Spiel blie- 


einander lösen, und r He 

net, er selbst n seine H I \ 

sam zu | herabgest S 

Angesicht sehen und { te ihm ihre reine 


la dar 
seele dal 


Schnee bedeckt die 


» Erde und das Haus hat 
1 u St r lt, das 
I t der Lampe wird immer 1 Edele 
haucht ihren Lebensatem ı3. Neben ihr steht 
zur & ı Seit hr N ı, Rabbi M ullam 
und zur anderen Seite steht ihr Vater. Seine 
Br wirr, Sei Augenlieder gespannt, 
ei Ir ı sie aus, eine Träne lassen 
sie Das Licht der Lampe wird kleiner 
un t, und das Feuer im Ofen ver 
g! 


Eine Frau von den Frauen des Hauses h 
Holzscheite in den Ofen und n te das uer 
größer. Eine bläuliche und rote Flamme erhob 


sich im Ofen und erhellte die Gesichter der 


beiden teuren Kinder Edeles, die 


igen Schemmeln saßen, ein altes Buch 
hielten und mit lieblicher Stimme 

Die Tränen, die ihnen 
fielen auf das Buch, und die alt 
kamen gelbe Flecken, Verband, 
von Eiter durchtränkt ist. Eben kamen sie 
Ende der Geschichte: „Jener Zadd 
Stadt und 


eine 


daraus lasen, 
Augen 


aus den 


traten, 
en Blätter be- 


wie ein der 
1 ans 
k betrat die 
sah, daß sie Tore und Riegel hatte 
Königsresidenz und Hauptstadt, und 
daß auch Juden in Menge darin wohnten. Und 
er sah, wie die Juden insgesamt ihre Händ: 
wehe zusammenschlugen und bitterlich schrien. 
Tränen auf dem Antlitz und jedes Haupt ver- 
hüllt. Er befragte die Stadtbewohner weren 
dieser Verstörung; doch antwortete ihm keiner 
auch nur mit einem Wort, denn sie hatten die 
Niedrigkeit seines Zustandes 
ein Armer war und Kleider zerrissen. 
Wie vermöchte aber ein geschlagener Mensch 
sie aus ihrer Drangsal zu befreien? Als er je- 
doch gar sehr in sie drang, da erzählten sie ihm, 
was über diese Stadt hereingebrochen ist, daß 
nämlich die Tochter des Königs daran sei, zu 
sterben, die ihres Vaters einziges Kind ist, und 
seine Seele an ihre Seele gebunden. Alle Ärzte 
von Ost und West hatte 
sen und alle hatten sie gesprochen: für ihren 
Schmerz gibt es keinen Balsam! Und als der 
König sah, daß es für sie kein Heilmittel 
da schickte er zu den Juden, die in 


wie 


4 e 


gesehen, 


daß er 
seine 


der König komen las- 


gab, 


seiner 


allews, 


ben sie bis 3 Uhr früh; sie tranken fort- 
während Tee und aßen Gebäck dazu. Als 
sie schon sehr müde waren, legten sie sich 
schlafen. Das ist so ihre Art, sich gleich 


dort niederzulegen, wo sie spielen. So 
schliefen bei uns die neun Männer, die 
Freunde des Bräutigams waren und auf 
seine Rechnung aßen und tranken. 

Zum Frühstück bestellten die neun 
Gäste 26 Eier, ein halbes Kilogramm 


Schinken, Porridge (Haferflocken), Grieß, 
Kaffee, Butter, Jam und Brot. Etwa um 
10 Uhr vormittags tauchten andere 


’ Freunde des Bräutigams auf. Ihre Aufgabe 


war es, das Schlafzimmer vorzubereiten, 
in das sie buntgestickte chinesische Pölster 
gaben, und zwar hellgrüne für den Bräu- 
tiram und rosafarbene für die Braut. Dar- 
über kam ein Tuch mit einem gestickten 
blauen Drachen f zwei 


und für jeden 
Decken, und eine grüne, 


zwar eine blaue, 


eine oraneefarbene und eine rosafarbene. 
Über der Tür zum Schlafzimmer wurde 
eine Draperie aus rosafarbener Kunst- 
seide angebracht und der Braut auf den 


Toilettetisch Fläschehen mit 
Haaröl gestellt. 

ER 
‚zog sich den Frack an, 
setzte sich einen Zylinderhut auf und er- 


wartete die Autos. Bald darauf fuhren drei 


Tierel und 
Pomaden, Salben und 
Nachdem dies alles erledigt war 


Iar Rräntivoan Em 
der Bräutigam ei 


Kraftwagen vor. Der eine war allegorisch 
geschmückt. Seidene Streifen in grell- 


gelber und in Orangefarbe fielen seitwärts 
herab und oben war das chinesische Wahr- 
zeichen, ein Drache, abgebildet. Dieses 
Gefährte war für die Braut bestimmt. 
beiden andern Wagen waren bescheidener 
auseeschmückt. Mittlerweile versammelten 


Die 


sich die Gäste und nun fuhr der Bräuti- 
gam weg, um die Braut abzuholen, und 
kam mit ihr zurück. Sie und ihre Schwe- 


ster, beide in langen bis zur Erde reichen- 
den rosafarbenen europäischen Kleidern, 
entstiegen dem Auto, der Bräutigam folgte 
mit einem jungen Mann. Vom Auto bis 
hinein in das Restaurant an jener Stelle, 
an der sonst bei Hochzeiten ein Altar 
stehen soll, waren rote Teppiche gelegt, 


Hauptstadt wohnten, 
Habe ich doch 
heilt und Tote 
zu eurem Gott. Und so soll ges 
er ihr Linderung und Genesung, 
fahren, euch Gutes zu 

zu Stufe erhöhen, wenn 
die Verba rieben 
von meinem Boden hinweg, nackt und 
sollt ihr i 
Ödnis un \ 
Darob weint ein jeder 
leicht von uns erbitter 
und Genesung vom 

Zaddik dies« 
sprat 
Träne, 
Krankheit. Doch 


ihnen: 
Kranke 
et ihr für sie 
Schickt 


will ich fort- 


sprach zu 
Gott 


n, daß euer 


‚hehen: 


tun und euch von Stuf 
aber nicht, sollt ihr in 


werden 


n und ver 


n 
2 on } 
ı 


rte gehört hatte, « 
hrt euren Augen di 

eine Heilunze für ihre 
»t euch und eilt, lau 1 
Hause des Königs und ihm, daß ein 
armer und elender jüdischer Mann hic 
kommen ist, um edle Tochter zu heilen. 
Da lachten die Männer jenes Ortes 
und spotteten in. sagten sie: All die 
Ärzte von Ost und West haben gesprochen: 
Verzebens, verwirkt ist ihre Hoffnung! 
willst sie heilen können? Der Zadd 
wortete ihnen: Blicket nicht auf meine Armut, 
sondern eilt, lauft zum König und meldet ihm 
alles, was ich geredet habe, und es wird gut 
für euch sein. Und der Zaddik bat sie gar 
lange, bis die Sache im Palast des Königs ruch- 
bar wurde. Da befahl der König, daß man den 
Zaddik vor ihn bringe. Der Zaddik kam vor 
ihn und entbot ihm den Frieden, wie es Satzung 
und Recht ist, einem König Frieden zu ent- 
bieten. Und der König sprach zu ihm: Jüdi- 
scher Mann, will dein Herz sich getrauen, meine 
Tochter zu heilen? Und er antwortete ihm: 
Nicht ich, sondern Gott wird sie heilen, wenn 
nur noch ein Hauch von Leben in ihrer Nase 
ist. Der König nahm ihn und ließ ihn in das 
Zimmer kommen, in dem seine Tochter lag. 
Und als der Zaddik in das Zimmer gekommen 
war, da sah er, daß ihre Augen blicklos starr- 
ten und ihre Pulse aufgehört hatten zu schla- 
gen, nur vom Hauch ihrer Nase war noch ein 
ganz klein wenig wahrnehmbar. Da begann der 
Zaddik sie zu heilen; nicht mit linderndem Bal- 
sam und Verbänden heilte er sie, sondern mit 
dem Wort Gottes heilte er sie. Und ehe noch 
eine Stunde vergangen war, wurden ihre Augen 


meldet 


seine 
über ihn 
sein. So 


und du 
ik aber ant- 
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über die der Bräutigam voran schritt; die 
Braut ging unmittelbar hinter ihm, beide 
stets nur auf den Teppichen. Dann folgte 
die Zeremonie. Es wurde etwas Chinesi- 
sches vorgelesen, hierauf dem Heiratsver- 
inittler für seine Bemühungen gedankt und 
die Trauung war vollzogen. Während der 
ganzen Zeremonie sahen sich Bräutigam 
und Braut einander nicht an und sprachen 
miteinander kein Wort. Die männlichen 
Hochzeitsgäste standen auf der einen, die 
weiblichen auf der andern Seite. 

Nach der Zeremonie begann das Fest- 
mahl, an dem der junge Ehemann und 
seine Freunde ohne die junge Ehefrau teil- 
nahmen. Am Abend verschwand der Ehe- 
mann, die Gäste aber blieben weiter bei 
Tisch und unterhielten sich. Die Hochzeits- 
feier dauerte bis in die späte Nacht. 


Fremdsprachkurse der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien 


Die Israelitische Kultusgemeinde Wien ver- 
anstaltet zwecks Vorbereitung zur Auswan- 
derung eine ansehnliche Zahl von Kursen zur 
Erlernung der hebräischen, englisch-amerikani- 
schen und spanischen Sprache. Im Rahmen die- 
ser Vorbereitungskurse finden auch eine An- 
zahl von Konversations-, beziehungs- 
weise Diskussionskursen für Weit- 
tortgeschrittene statt, in denen die für 
Nord- und Südamerika-Auswanderer besonders 
wichtigen Themen und die dortselbst geläufigen 

diome behandelt werden. Des ferneren bietet 

sich auch englisch-ameri- 
kanische Handelskorrespondenz, 
BuchhaltungundStenographie nach 
einer leichtfaßlichen Methode gründlich zu er- 
lernen. 

Einschreibungen sowohl zu diesen Kursen als 
auch zu solchen für Anfänger und Fortzeschrit- 
tene finden täglich (mit Ausnahme von 
tag) während der Amtsstunden im Schul 
der Kultusgemeinde, I., Seitenstettengasse 
4. Stock, statt. Der Geburtsschein ist mit- 
zubringen. 


Snecchstunden dee Redaktick 


jeden 
Montag und Donnerstag 
von 15—17 Uhr 


Gelegenheit, 


Sams- 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien ]., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
l., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deut ch- 
land e, V., Zweigstelle Wien, Wien, I. Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
R. M. f. V. u. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 


Verbreitung im jüdıschen Bevölkerungsteil des 
eichsgebietes zugelassen. 


deutschen 


licht. Da freuten eich alle Hausleute, Doch lag 
sie immer noch wie ein stummer Stein dali 

und die Rede war ihrem Munde noch nich 
wiedergekommen. Da ließ der Zaddik sich vor 
Gott hinfallen und bat abermals um Erbarmen 
für sie. Und nur wenige waren vergan- 
gen, da stand sie von ihrem Bette auf und die 
Schritte der Königstochter "m ganzen 
Hause hörbar. Nach weiteren sieben T: 


sie ganz und gar geheilt und ihr Körper ward 


Tage 


waren 


wie eine Ze am Libanon. Da n die 
Augen des Königs und der Königin das I 


en voll der Freude und 
Erreitu: 


des Jubels und daß die 


bei Gott ist und 
Rabbi Mesc! 
de aus und 
strichen sind 
unmö; ! Und er spran 
dem Haus. Wohin ist 
gangen? Wohin hat er 
unter ins Dorf ist Rabbi M« 
zu Rabbi Uriel, damit der un 


5 
für sein Weib Edele, daß n 
müsse, 

Versuchung 
Rabbi Awigdor erkannte, was da eeschah. 
Rabbi Awigdor ließ seine beiden alten Augen 
zum Antlitz seiner einzigen Tochter nieder- 


sinken, wie sie dahinschied, und I 
ren Tränen flossen mitten in ihre Tränen. Dosh 
machte er sein Herz stark in Gott dem E 
mer, dessen Erbarmen groß ist, daß 
ihrer erbarme und ihr seine Hilfe 
dem Heiligtum. 

In jener Stunde ward Rabbi Awigdor in 
seinem Herzen beunruhigt: Vielleicht wird man 
sagen, seine Tochter Edele sei durch das Ver- 
dienst von Rabbi Uriels Gebet geheilt worden, 
und es könnte sein, daß Menschen durch sie, 
Gott behüte, zum Straucheln kommen. Da 
hängte Rabbi Awigdor seine beiden Auen an 
die Höhe und sprach: Herr der Welt, nimm 
ihre Seele doch sogleich, damit die Kraft der 
Lüge, Gott behüte, in der Welt nicht durch sie 
mächtiger werde, 

Es währte nur noch wenige Augenblicke, da 
war das Ende des Körpers besiegelt und ihre 
Seele schied in Reinheit. ; 

Man stand auf, drückte ihr die Augen zu, 
daß die Tränen herausquollen, und legte sie 
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SPAN 


Lektion 43 
Lösung Übung Nr. 13 


1. Stelle den Kaffee aufs Feuer und 
reinige die Fenster! 2. Wenn du nicht 
sparsam bist, wirst du kein Geld haben. 
3. Mein Freund treibt es zu weit. 4. Für 
was halten Sie mich? 5. Prüfen Sie Stück 
für Stück! 6. Die Sache hat viel für sich. 7. 
Können Sie mir ein Mittel gegen Husten 
empfehlen? 8. Warum haben Sie die Ver- 
bindung unterbrochen? 9. Bürste bitte den 
Fleck auf meinem Anzug weg! 10. Ent- 
fernen Sie diese Nadel und tun Sie sie in 
den Schubkasten des Tisches! 11. Sei flei- 
Big und stricke! 12. Schreib den Brief ins 
Reine, andernfalls wird Dein Vater 
wütend werden. 13. Dolmetsche bitte, 
meine Tante kann nicht Spanisch, 14. Ich 
habe mich gestern erkältet und deshalb 
nehme ich einen guten Schluck. 15. Hein- 
rich versteht keinen Spaß und ist immer 
sehr ernst. 16. Nachdem ich reichlich über- 
legt habe, kann ich sagen, daß der Nach- 
bar gut abgeschnitten hat, 


17. Im betrunkenen Zustand hat die Pas- 
sagierin die Handtasche über Bord gewor- 
fen. 18. Du hast den Brief schlecht ge- 
schrieben und drei Tintenkleckse gemacht. 
19. Es tut mir leid, daß die Verhandlungen 
zu keinem Resultat geführt haben. 20. Die 
Arbeiten werden immer schwieriger. 21. 
Das Fest wird am 10. November stattfin- 
den, 22. Frau Alvarado ist gutmütig, sie 
kann nicht Nein sagen. 23. In meinem 
Haus wohnt eine Frau, die aus der Hand 
weissagt. 24. Rufen Sie ihn zu Hilfe! 25. 
Rufe nicht die Zentrale an. 26. Mein Onkel 
wirft mir immer die Geschichte vor und 
streitet mit mir. 27. Rufen Sie sofort den 
Arzt, Lolita hat eine Gräte verschluckt. 28. 
Fange nicht an zu weinen. 29. Scheint 
Ihnen nicht, daß die Gerüchte immer wil- 
der werden? 30. Die Messer sind rostig 
geworden. 31. Mein Großvater fühlt sich 
noch jung und sieht gut aus. 32. Ich werde 
diese Sache nicht verstehen und weiß 
nicht, was daraus werden wird. 33. Rufe 
mich nicht! 34. Der Straßenverkehr raubt 
mir den Schlaf. 35. Nehmt uns nicht das 
Licht weg. 


Lösung Übersetzung Nr. 13 

1. Mi hermana se echa a morir, porque 
el nino se ha echado una espina. 2. 
«Döndo se registrö el incendio? 3. Llamar& 
al abogado a cuenta. 4. |Llama al camarero 
con palmadas! 5. El presidente le llamö a 
la orden. 6. No sabe qu& decir. 7. jDigale 
Ud. las dificultades! 8. ‚Qu& testigos puede 
Ud. presentar? 9. ‚Qu& perspectivas pre- 


sentan esos negocios? 10. Pägueme Ud. los 
gastos aparte. 11. ‚Quien echa una partida 
conmigo? 12. Estän las comidas compren- 
didas en el precio? 13. jMire Ud. a esa 
mujer! 14. jQuitese Ud.! el sombrero! 15: 
‚Quita Ud. las unas con la lima o las 
corta? 16. A principios de noviembre Ire & 
Quito. 17. El amigo de mi padre vive re- 
tirado con su madre en el campo. 18. 
;Haga Ud. tabla rasa! 19. |No eche Ud. el 
cerrojo a la puerta! 20. Tengo la inteneiön 
de tomarle por mediador. 21. Le he visto 
entre el correo y la estaciön. 22. ıSacuda 
Ud. bien la alfombra! 23. jLlevelo Ud. con 
paciencia. 24. Se lleva todo el dia en el 
cafe. 25. Ll&vate bien con tus padres. 26. 
ıNo lo dejes para maniana! 27. „No puede 
Ud. llevarlo a efecto? 28. ‚Molesta a Ud. el 
humo? 29. Salgo de casa para tomar aire. 
30. La mujer se ha puesto muy delgada. 31. 
«Qu6 le trae a Ud. por aqui? 32. EI padre 
estä enfadado con su hijo porque ha ga- 
stado todo el dinero. 33. Ll&vale a la cama! 
34. jLävate! 35. Mi amigo se pone facil- 
mente colorado. 36. Ud. lo lleva demasiado 
lejos, hombre. 

Wir können im Spanischen drei Grup- 
pen von Verben unterscheiden: die regel- 
mäßigen, die unregelmäßigen und die „re- 
gelmäßig unregelmäßigen“. In der letzten 
Gruppe lassen sich die Lautveränderungen 
auf eine bestimmte Form bringen und 
durch eine Regel erklären. Kennt man 
diese, so ist man imstande, alle Zeiten und 
Personen abzuleiten. Zu der ersten Klasse 
dieser Gruppe gehören Verben auf —ar 
und —er, die in der vor der Endung ste- 
henden Stammsilbe ein o haben. Die Re- 
gel lautet ganz einfach: in den stamm- 
betonten Zeitformen wird das o in ue um- 
gewandelt, in den endungsbetonten For- 
men bleibt das o erhalten. Welche Formen 
sind stammbetont? Der aufmerksame 
Schüler weiß, daß die Gegenwart des In- 
dikativs und Konjunktivs stammbetont ist, 
mit Ausnahme der beiden ersten Personen 
der Mehrzahl. Als Beispiel geben wir 
contar — erzählen: 


Gegenwart (Indikativ) 


cuento (kwento) contamos 
cuentas contäis 
cuenta cuentan 
Gegenwart (Konjunktiv) 
cuente contemos 
euentes conteis 
cuente cuenten 


Die Befehlsformen, die von der Gegen- 
wart abgeleitet sind, erleiden natürlich 
eine entsprechende Umwandlung: 
cuenta = erzähle! cuente Ud. = erzählen 


JUDISCHES NACHRICHT 


CHE LEKTIONEN 


ENBLATT 


Sie! no cuentes = erzähle nicht! no cuente 
Ud. = erzählen Sie nicht! 
aber: 
contad — erzählt! 
no conteis —= erzählt nicht. 

In den andern Zeiten bleibt das o stets 
erhalten; 
contaba — ich erzählte, contare = ich 

werde erzählen, contaria = ich würde 

erzählen, cont& = ich erzählte. 

Ebenso wie contar gehen: 
acordarse —= sich erinnern 
costar = kosten 
encontrar — treffen, begegnen 
soler = pflegen, die Gewohnheit haben. 

Nicht alle Verben, die in der vorletzten 
Silbe ein o haben, machen diese Umwand- 
lung durch, sondern nur ein Teil. Eine 
systematische Übersicht dieser Klasse 
würde nur unnötig den Lernenden bela- 
sten und wir beschränken uns daher auf 
einige Übungsbeispiele. Wir kennzeichnen 
diese Verben in den Vokabeln durch ein 
in Klammern gesetztes ue, also (ue) und 
geben außerdem noch die erste Person der 
Gegenwart an: 
rogar (ue) — bitten, ruego = ich bitte 

cocer (ue) — kochen, cuezo = ich koche. 

Man muß es sich zur Regel machen beim 
Lernen der Verben, sich die Umwandlung 
genau so einzuprägen wie bei den Haupt- 
wörtern den Artikel. In guten Lexika fin- 
det man ebenfalls einen Hinweis, der das 
unregelmäßige Verb kennzeichnet. In 
manchem bekannten Wörterbuch z. B. 
steht neben dem Infinitiv eine kleine in 
einem Kreis eingeschlossene Zahl und ein 
Buchstabe; die Zahl gibt die Konjugation 
und der Buchstabe das unregelmäßige 
Stammverb an. Unter diesem Zeichen 
kann man in der Konjugationstabelle, die 
am Anfang des Lexikons steht, die Un- 
regelmäßigkeit herausfinden. 

In der zweiten Klasse der „regelmäßig 
unregelmäßigen“ Verben wird das betonte 
e der Stammsilbe in ie verwandelt. Es han- 
delt sich auch wieder nur um das unmittel- 
bar vor der Endung stehende e. Die 
stammbetonten Formen sind dieselben 
wie in der ersten Klasse: 


pensar —= denken 
Gegenwart (Indikativ) 


* pienso (pjensso) pensamos = 
piensas pensäis 
piensa piensan 

Gegenwart (Konjunktiv) 
piense pensemos 
pienses penseis 
piense piensen 
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Befehlsformen 
piensa — denke, no pienses = denke 
nicht, piense Ud. — denken Sie, 
aber: 


no penseis — denkt nicht, pensad = denkt. 
Die andern Zeiten haben diese Umwand- 

lung in ie nicht: 

pensaba —= ich dachte, pense = ich dachte, 


pensar&e — ich werde denken. 
Ebenso wie pensar gehen: 
apretar — drücken, cerrar — schließen, 
encerrar — einschließen, comenzar = 
anfangen, desperlar = wecken, negar 
— leugnen, recomendar = empfehlen, 
encender — anzünden, perder = ver- 
lieren. 


Wir kennzeichnen diese Klasse von Ver- 
ben in den Vokabeln durch (ie) und die 
erste Person der Gegenwart: 


cerrar (ie) —= schließen, cierro — ich 
schließe recomendar (ie) = empfehlen, 
recomiendo = ich empfehle. 


(Fortsetzung folgt 


.) 


FE 


bschled von Jugend Alla-Auswanderern 

Wieder einmal hatten die Teilnehmer an den 
Vorbereitungskursen der Jugend-Alijahh (Ju- 
gend-Alijah-Schule) die Möglichkeit, sich von 
einer stattlichen Gruppe von Jungens und 
Mädchen zu verabschieden, denen die Leitung 
der Jugend-Alijah die Auswanderung vorberei- 
tete. Es war eine ernste und feierliche Stim- 
mung unter den vielen Jugendlichen, die Ab- 
schied zu nehmen gekommen waren, wie auch 
unter den Eltern der Auswandernden, die noch 
die letzten Stunden zusammen mit dem Kind 
verbringen wollten. Die Abschiedsfeier war 
trotz ihrer Einfachheit und ihrer Kürze so be- 
sonders eindrucksvoll, weil die Eltern der Aus- 
wandernden mit dabei waren, wie sich die 
jungen Freunde voneinander herzlich verab- 
schiedeten und sich versicherten, wieder zu- 
sammenzukommen. Denn die Auswanderungs- 
arbeit der Jugend-Alijah und ihre Bemühungen 
darum, werden trotz den erschwerten Möglich- 
keiten, nach wie vor fortgesetzt. Aron Mencezer 
erinnerte die Jugendlichen, all das, was sie 
hier gelernt und sich erarbeitet haben, nicht zu 
vergessen, im Lande treue und arbeitsame Pio- 
niere des Aufbaues zu sein und der Gemein- 
schaft eingedenk zu sein, die sie mitschufen 
und von der hoffentlich ihnen Freunde nach- 
kommen werden. Keiner der Auswandernden 
war imstande, richtige Worte an die Versanı- 
melten zu finden, bis ein Einziger das Schwei- 
gen brach und als Abschiedsgruß ein Lied an- 
stimmte, das von der Hoffnung auf ein baldiges 
Wiedersehen sprach. Damit war auch die Feier 
geschlossen. 

Mit dieser Auswanderungsgruppe hat sich die 
Zahl der von der Beratungsstelle der Jugend- 
Alijah seit September 1939 zur Auswanderung 
gebrachten Angehörigen der Jugend-Alijah- 
Schule auf 543 erhöht. 


auf die Erde, mit den Füßen zur Tür. Dann 
zündeten sie ihr zu Häupten zwei Wachskerzen 
an. Auf die Schreckensnachricht kamen all die 
Nachbarn und Nachbarinnen, weinten die ganze 
Nacht lang aus bitterer Seele und eine Schar 
von Klageweibern kam vom Ende der Stadt, 
die riefen zum Weinen und zur Totenklage auf, 
setzten sich auf die Erde nieder und richteten 
die Kleider der Ewigkeit her. Die Seelenlichter 
verbreiteten ein stilles Licht über das Ange- 
sicht der Toten, während die Frauen auf der 
Erde saßen und Faden um Faden durch das 
weiße Linnen zogen, und die Nadel hin und 
her fahrend sich durch das neue Linnen wand 
wie ein Wurm durch das Fleisch eines Toten, 
und der Spiegel oben an der Wand ihr Tun 
viele Male wiederholte. Da stand eine der Nach- 
barinnen auf, nahm ein weißes Laken, breitete 
es über den Spiegel und bedeckte den Schatten 
des Todes. 

Mit schweren Gliedern und verschreckt von 
der Nacht, entschlummerten die beiden teuren 
Söhne Edeles, bis sie von den Stimmen der 
Nachbarinnen geweckt wurden und zu schreien 
und zu weinen begannen: Mutter, Mutter! Und 
sie weinten die ganze Nacht, bis ihre Kraft er- 
schöpft war. 


Tröstung der Trauernden 


Der Sabbat war vorüber und mit ihm die 
Freude unseres Herzens. Edele hatte ihr Leben 
allem Lebenden hinterlassen und im Hause 
Rabbi Awigdors setzten die Trauernden sich 
wieder auf die niedrigen Schemmel. Die Tür, 
die man in diesem Jahr nicht mit der Winter- 
decke umhängt hatte, öffnete sich zweimal im 
Augenblick, und die Leute der Stadt traten 
gesenkten Hauptes ein und seufzten. Der Ge- 
ruch der Linsen und der Eier, die vom Trauer- 
mahl übriggeblieben waren, zog sich durchs 
Zimmer, die Kinder holten eine Linse nach der 
anderen, steckten sie sich in den Mund und 
gedachten ihres Bruders Gerschom, der nicht 
da war, während es dieses leckere Essen gab. 

Immer noch öffnete die Tür sich ohne Unter- 
laß und gelehrte Männer traten ein, mit ge- 
dämpiter Stimme und leisen Lippen, gedachten 
der Toten zum Lobe und suchten den göttlichen 
Richtspruch milde zu deuten. Ein trauriger und 
doch lieblicher Friede zog in das Haus ein. 
Die Tote geriet in den Herzen in Vergessenheit 


und ihr Sohn Gerschöm zog die Gedanken auf 
sich, er, der auf dem Sitz der Lehre bei seinem 
Verwandten, dem Raw, saß, viele Meilen weit 
von Schibbusch. Und da zie Gerschoms gedach- 
ten, begannen sie alle das Talmudexemplar zu 
preisen, das Rabbi Sundel, sein Schwiegervater, 
ihm gekauft hatte, und ergingen sich im Lob 
seiner Kommentare und im Lob des beige- 
druckten „Vergessenen Wortes“, bis den Wai- 
sen die Augen vor Schläfrigkeit zufielen, Da 
stand die Schwiegermutter auf, nahm die Jüng- 
ste von ihnen, legte öie ins Bett und sprach 
ihr süße Worte zu. Als die Brüder und Schwe- 
stern sahen, wie lieb sie der Schwiegermutter 
ist, begann die Eifersucht aus ihrer Kehle zu 
reden, und sie erzählten, um sie herabzusetzen: 
Das Dummchen hat gehört, daß die Seele der 
Mutter in den Seelenbecher untertauche, da hat 
sie den ganzen Becher ausgetrunken! Nach 
und nach erhoben die Tröstenden zieh, gingen 
gebeugten Körpers hinaus, und ım Hause Rabbi 
Awigdors machte man sich zum Schlafen bereit. 
Edeles Söhne gingen ans Bett ihres Großvaters, 
nahmen das Deckbett und hielten es an den 
Ofen, um seinen Schlaf durch ein angewärmtes 
Deckbett süß zu machen. Die größeren hielten 
es hoch, und die kleineren streckten sich auf 
ihren Zehenspitzen und hoben es so hoch, als 
ihre Hände nur reichten und beneideten ihre 
Brüder um ihre Größe, weil sie so hoch langen 
konnten und der Großvater vielleicht gerade 
von dieser Stelle Genuß haben würde. 


Von Worten der Lehre gefangengenommen, 
schritt Rabbi Awigdor kreuz und quer durch 
das Zimmer, er suchte sie seiner Trauer wegen 
zu verdrängen, und sie drängten ihn von seiner 
Trauer ab. Rabbi Meschullam stand am Fen- 
ster und ließ seine roten Augen über den wei- 
ßen Schnee schweifen. Der Diener ging hinaus, 
schloß die Läden und schüttelte mit einem 
Seufzer den Kopf: Nur ihrem Manne stirbt eine 
Frau! 

Der Sabbat war vorüber und mit ihm die 
Freude unseres Herzens. Die Trauernden er- 
hoben sich von ihrem Trauersitz, aus ihren 
Herzen aber war die Trauer nicht gewichen. 
Seufzend sprach Rabbi Awigdor den Unter- 
scheidungssegen, ging dann in die Küche, nahm 
sich eine Gänsfeder und machte sie sich zum 
Schreibkiel zurecht. Den tauchte er dann in die 
Tinte, gebot. Schweigen, prüfte die Feder, 


wischte sie an seinen weißen Locken ab und 
schrieb einen Brief an Edeles Sohn Gerschom, 
der bei seinem Verwandten, dem Raw, in einer 
anderen Stadt Tora lernte. 


Tröstungen für Zeiten der Drangsal 


Die Wolken des Himmels mögen Segnungen 
entleeren und Licht des Friedens und der Ruhe 
senke sich in die- Wohnstatt meines geliebten 
Enkelsohnes, des mit Vorzügen und Tugenden 
geschmückten Jünglings und Bräutigams, des 
Herrn Gerschom, ihn bewahre sein Hort und 
Erlöser! 

Mein Enkelsohn, der du mir über alles Teure 
teuer bist! Den Brief mit dem Becher der Trö- 
stungen, den du mir geschickt hast, habe ich 
empfangen. Aber ich kann mich nicht trösten, 
dieweil Gott seinen Grimm über mich ausge- 
gossen und meine einzige Tochter, meinen Aug- 
apfel von mir genommen hat, mit dreiund- 
dreißig Jahren, ohne daß es ihr vergönnt war, 
auch nur einen ihrer Söhne oder eine ihrer 
Töchter in ihr Trauzelt zu geleiten. Groß wie 
das Meer ist mein Unglück. Ich weiß, es kommt 
die Zeit, da dein Vater sich über sie trösten 
und sich eine andere Frau nehmen wird; denn 
deine Mutter, ihre Seele im Garten Eden, bat 
vor ihrem Tod deiner ältesten Schwester, sie 
bleibe am Leben, ein Gebot auferlegt mit die- 
sen Worten: „Um Gottes willen widersetze dich 
deinem Vater nicht, wenn er eine Frau wird 
nehmen wollen, denn er hat sich in all den 
Tagen niemals gegen mich versündigt.“ Doch 
wem bleibt die Sorge um diese Schäfchen? Ich 
selbst bin zu alt, noch ein Mann zu sein. Drei- 
undachtzig Jahre bin ich jetzt alt und gar sehr 
gebrechlich. Ich vermag nicht mehr ‚über die 
Berge zu springen und über die Hügel zu 
hüpfen‘. Ist mir, Gott sei Preis, mein Auge 
schon nicht stumpf geworden und meine Le- 
bensfrische nicht entwichen, so ist meine Kraft 
jetzt doch nicht meiner Kraft von einst gleich. 
Wie vermöchte ich mich also zu trösten? Und 
doch finde ich, nachdem ich überdacht habe, 
ein wenig Trost, indem ich dessen gedenke, 
wie deine Muiter, ihr Andenken zum Segen, 
als sie ein Kınd von zwei Jahren war, mit ihrer 
Amme an den Fluß, die Strypa, ging, um ihn 
zu betrachten, und’ wie deine Mutter, ihr An- 
denken zum Segen, als jene, sie nur für einen 
Augenblick außer acht gelassen hatte, in die 


Strypa fiel und in den gewaltigen Wassern 
unter der Brücke versank, wo die Wasser sehr 
tief sind, tiefer als zwei Manneshöhen. Und als 
ein Mann aus.dem Schlachthaus das sah, sprang 
er, ohne seine Kleider auszuziehen, mitten ins 
Wasser, zog sie aus dem Wasser hervor, er- 
rettete sie so vor dem Tod und brachte sie 
mir ins Haus. Sieh du nun auf die Wunderbar- 
keiten des im Wissen Vollkommenen, wie groß 
die Werke Gottes sind! Denn er wollte, daß 
Söhne und Töchter nach ihr bleiben, wie un- 
sere Weisen, ihr Andenken zum Segen, gesagt 
haben: „Wer einen Sohn nach sich hinterläßt, 
dessen Tod heißt nicht Tod, sondern Schaıden.“ 
Dieses ist mein geringer Trost, zumal sie einen 
weisen Sohn nach sich hinterläßt wie dich, von 
dem ich hofien darf, daß dein Name groß sein 
wird wie der Name der Großen im Land. Und 
so nimm auch du den göttlichen Richtspruch 
in Ergebung auf dich. Und sieh, einen einzigen 
Wunsch habe ich an dich, um seine Erfüllung 
bitte ich dich, und dieses ist er: Wenn schon 
ich wohl weiß, daß du dich leeren und eitlen 
Menschen nicht gesellen wirst, sondern nur 
gottesfürchtigen und in der Herzensergründung 
großen, so will ich dich doch in Treuen vor der 
Sekte der verdächtigen Chassidim warnen, der 
vom Wein berauschten Zerstörer des Bundes, 
die sich ausgebreitet haben wie die Heu- 
schrecken auf den Feldern. „Hüte dich nur 
und halte dich dem Widrigen fern usw.!“ Gott 
aber behüte deine Wege von nun an in Ewig- 
keit, Amen, Ssela. 

Und wegen der Bedrängnis des Herzens fasse 
ich mich kurz. Dies sind die Worte deines ver- 
lassenen und bedrängten Großvaters 

Awigdor. 

Den ganzen Tag über ließ Gerschom den 
Brief seines Großvaters nicht aus der Hand. 
Seine Augen waren auf die Schrift gerichtet, 
die Tränen in den Augen verwahrt, und der 
Heilige, er sei gesegnet, ließ die Glorie seiner 
Huld auf ihm verweilen, daß er für eine kleine 
Stunde die Drangsal seiner Seele vergessen 
konnte. 


(Aus S. J. Agnon „Der Verstoßene“, erschie- 
nen im Schocken-Verlag, zu beziehen in der 
Bücherstube des Jüdischen Kulturbundes in 
Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, I., Marxc- 
Aurel-Straße 5., 
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Scherer JUDISCHES NACHRICHTENBLAT 


2. DEZEMBER 1940 


Hilf Dir selbst! 


Eiwas über elektrische Haushaltungs- 
gegenstände 


124.000 Juden 


sind bisher aus der Ostmark ausgewandert, davon 17.500 seit 
dem 1. September 1939. 


44.000 Juden 


erhielten bisher durch berufliche Umschulung 
lichkeiten. 


1500 Erwachsene und 1000 Jugendliche 


werden gegenwärtig in mehr als 200 Lehrgängen ausgebildet. 


2700 Jugendliche 


werden von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien unterstützt und 
befürsorgt. 600 Knaben und Mädchen sowie 50 Kleinkinder sind 
in Heimstätten untergebracht und werden liebevoll betreut. 


1600 Greise und Sieche 


verbringen ihren Lebensabend in den sieben Heimen der Israeliti- 
sehen Kultusgemeinde. 1200 Unterbringungsmöglichkeiten wurden in 
weniger als zwei Jahren neu geschaffen. Ein achtes Heim soll in 
den nächsten Tagen eröffnet werden. 


30.000 Personen 


werden von 
fürsorgt. 


16.000 Bedürftige 


erhalten täglich in 16 Ausspeisungsstellen ihre Mahlzeit. 


5000 Kranke 


nehmen im Monat fürsorgeärztliche Hilfe und Spitalsbehand- 
lung in Anspruch. 


500 Familien 


werden monatlich mit Kleidungsstücken und 
genständen beschenkt. 


Aus Leserkreisen ist der Wunsch geäußert 
über die Arbeitsmethode und den 
elektrischen Gebrauchs- 
Bodenbürsten 


worden, 
Stromverbrauch von 
geräten wie Staubsaugern und 
unterrichte zu werden. Eine Gebrauchsanwei- 
sung, die für jeden Spezialapparat gelten würde, 


neue Lebensmög- 
kann nicht gegeben werden, weil die Erzeug- 


nisse im Detail unterschiedlich sind. Es ist da- 
her unerläßlich, vor Benützung eines Apparats 
eine Gebrauchsanweisung einzuholen und genau 
zu studieren. Alle in Verwendung stehenden 
Staubsaug- und Bürstmaschinen 
sogenannten Grundgerät 


a 
elektrischen 
bestehen aus einem 
(Motor), einer Lenkstange, dem Staubsack und 
dem Spezialgerät (Bürste, Saugvorrichtung, 
Blas-, Schöuerapparat usw.). Die meisten Ma- 
schinen sind mit Universalmotoren ausgestattet, 
so daß sie sowohl für Gleich- wie auch Wech- 
selstrom verwendbar sind. Ist dies nicht der 
Fall, so muß man zuerst feststellen, ob in der 
Wohnung Gleich- oder Wechselstrom eingeleitet 
ist. Jedenfalls muß man aber wissen, welche 
Spannung die elektrische Leitung im Haus hat, 
weil man für eine Spannung von 110 Volt nicht 
einen Apparat benützen kann, der etwa für 
220 Volt konstruiert ist oder umgekehrt. Die 

ren unterstützt und be- 


der Israelitisehen Kultusgemeinde 


Arbeitsmethode der Maschinen, 
schwer gebaut sind, um auf den Fußboden einen 
starken Druck auszuüben, ist derartig, daß 
durch die Verbindung des Apparates mit der 
elektrischen Hausleitung ein Motor in Bewegung 
gesetzt wird, der die Maschine über den Fuß- 
boden gleiten läßt, wobei zur Richtungsführung 
ledielich die Lenkstange benützt werden muß. 
Die große Anzahl der Umdrehungen, in die der 
Motor die Bürste versetzt, verleiht dem Boden 
einen schönen Glanz. Beim Saugapparat wieder 
wird durch die starke Saugwirkung der Staub 
und Schmutz aufgenommen und in den Staub- 
sack geschleudert. Da die Gefahr besteht, dal Einrichtungsge- 
durch zu oftmalires oder zu starkes Saugen die 
den Teppich bildenden Haare gelockert und 
schließlich herausgerissen werden," wurden bei 


Jeder von uns leiste seinen Beitrag, um der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 


den modernen Apparaten Vorrichtungen ange- “ “ 
die Fortsetzung ihrer Tätigkeit zu ermöglichen. 


bracht, die dies verhindern sollen. 
Was-den Stromverbrauch dieser Apparate an- 


. * Er ® 
belangt, so hängt er von ihrer Größe ab, be- 


wegt sich aber in der Regel zwischen 200 bis Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß im Sinne der Devisenvorschriften Leistungen zu- 
250 Watt. Bei einem Strompreis von 43 Pfen- eunsten der Israelitischen Kultusgemeinde Wien von beschränkt verfügbaren Guthaben im 


nigen pro Kilowattstunde kostet also der Be- 


trieb eines Staubsaugers durch eine Stunde hin- 
durch ungefähr 10 Pfennig. 


; E . +1 rf 
Weg einer gewöhnlichen Verl 


ieung des Kontoinhabers ohne besondere behördliche Geneh- 
ınen. Die Überweisung von Beträgen aus gesperrten Auswanderungsgut- 
haben ist mit nmung der Devisenstelle Wien über Antrag des Verfügungsberechtigten 
möglich. Einzahlungen sind auf das ordentliche Konto der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
Länderbank Wien A. G. Wien,kbeziehungsweise auf das Postsparkassenkonto 


migung erfolgen köı 


r 


v -. “ )e} der 
Unterzündhofz an alleinstehende Bed, Set 


Untermieter 
Mit Wirkung für den Reichsgau Wien wird 
vom Hauptwirtschaftsamt bekanntgegeben: Jene 


Nr. 132.254 (Kontoinhaber Israelitische Kultusgemeinde Wien, Hauptkasse, Wien I. Seiten- 


steltengasse 4) vorzunehmen. 


alleinstehenden Untermieter, Zwecke der Zuweisung d Brennholzes an die Die Formbläter liegen ab 2. Dezember 1940 
bisher kein Unterzündholz erhalten haben, so Untermieter liegen bei allen Kohlenhändlern bei den Kohlenhändlern auf. Die Anmeldungs- 
mit keine Kohlenbevorratungskarte besitzer I nblätt für d Bezugsaı lIdung j ] is zum 7. Dezember 1940. 
können für die Zeitbiszum31.März 1941 vom Hauptmieter und vom Untermieter em Zeitpunkt müssen die Anmel- 
20 Kiloeramm Brennholz zum Un- fertigt jenem Händler abzugeben sind, I n sein, ansonsten wird der Ver- 
terzünden beziehen. Diese Menge wird der Hauptmieter in die Kundenkarte Holzzuweisung angenommen. Un- 
inHart-und Weichholz ausgegeben. Zum tragen ist. zuesanmeldung wird bestraft. 


Alex Bein: 

Herzl-Biographie, Luxus- 
BUSGEDE » on 0, RM 
Pappband . . „ „ „RM 
Kationieft a. -. «RM 

Gerson Stern: 

Weg ohne Ende, Leinen RM 

Broschiert 20% + 2 x RM 
Mark Wischnitzer: 
Die Juden in der Welt. . RM 


Hermann Levy: 
Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 
Orchideen (Gedichte) RM —.50 

Friedrich Leopold: 

Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 

Boris Kader: 

Lachen und Weinen (Aus 
dem jüdischen Leben) . RM 2.40 

Herbert Friedenthal: 

Die unsichtbare Ketie. . RM 


Soma Morgenstern: 

Der Sohn des verlorenen 

SHEBS u 4 5... Salıke Ger rare 
Margaret Goldsmith: 

Der Bruder des verlorenen 
Sohnes, broschiert . . RM 
ERIHBn nn 5 Sen a RM 

Lester Cohen: 

Die Pardways, broschiert . RM 
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= Fi ine, EEILINDETIEN MERGRERERFEEEEE | 7 ; 
Ansemeimer — HISMEIHÄUT  |ERSEESNTE 0 nal mTETET Teen Zn 
ınt am 9. Dez., Massagen, Erzeu- |< ; 4.2, Sijane, "Für" ,, bei 


v. Präparaten, Enthaarung, Dauer- | < 


Papierhandlung 


‚. Masken. Anmeldung: I., Woll- Penslonlstin sucht rael Müller, 111./40, 
M Margosches, I., Wallnerstrahe 1, | zeile 7, u. VIIl,, Joseflstädtersir 34/9, Int Hi Zimmer oder Kabinett mit voller Ver-|1. Stock, Tür 11, Tel. 
Tel. U-28-0-61 übernimmt Füllfeder- F nie igente lünagere Fra flegı oder Halbpension nur in ge-| ng 
r . r u pllegung oder bpe ° j g 3 E 
reparaturen. Der neue Konditorkurs Euch Shlafreiim Le pie = ev. | pflegtem Haushalt. Paula Sara Keller, Zwei Pensionisten-Ehe- 
beginnt am 9. Dezember 1940. Anmel- | Kochen. Antworten erbeten äh Fanny Ill, Bechardgasse 14, Tür SEE —— aare 
dungen: I,, Seitensteitengasse 2, Zim- | Sara Steiner, Il., Förstergasse 7/28 P 5 - - 
mer 25: E Dr Lokal suchen je 1 bis 1% 
5 N 3 7 Belek ” r par. Zimmer für 2 Per- 
Handstricken Pflegerin übernimmt oder lee Sr ray RE Sara Wälnschel nungen, ev. zusammen 2 bis 2!4 Zim- 


. . Pi Umschulungskurs der Israelitischen Kul- | Tages-, Halbtaas- ode tundenwei Boran. gesue 4 mer in derselben 
Ari “ k i } ' alblag der stundenweise athausstrah 8/4. ” ‘ ah ' 5 
Amerikanisch Englisch 2 een beginnt für Anfänger und | Pflegen. Langjähr. Praxis, erstkl. Refe- et zumn . 5 —— |chen- und womöglich 
Sorgfältiger Unterricht. Anfragen Diens- | Fortgeschrittene am Montag, 16. Xll. | renzen. Schwester Grete Sara Singer Li} : i Gefl, Zuschr. an 
tag bis Samstag 14 bis 16 Uhr, Rudolf | 1940, Anmeldungen bei Frau Rosa Sara | Il., Praterstrahe 25 a 19. u Gekündigter Haupfmieter 
Israel Kelle l., Wollzeile 18/17. Schrenk, Il., Karmeliterplatz 1/19; 1.,| __ Ehepaar, sucht ein schönes, unmöbl. 


Seitensteltengasse 2/25. Er 3 3 jt 
Intelligente Frau pflegtem Haushalt, eventuell Badbenütz. |Besitze komplett 
sucht für einige Stunde 


SITES TERESIERERN) DCRUE SIE KERNE j n Beschäftigung. . 
= - — _— Charlotte Sara Blau, Il, Cları nr BAT 

Sieiiengesuche Nr. 9,1. 
tee en ee TER 


Englisch unterrichtet 
Emi nach bestbewährter Me- 
sy Sara Fickel, IX., Müllner- 


änten 


schriftlich an Edua 
Stiege, Tür 11, 


Sichere Existenz 
für jung und alt, wie Dankesbriefe aus 
aller Welt beweisen, durch Kindergar- 
tenkurs „Tante Mary” — Sara Korwill 
war Inhaberin des bestbekannten Kin- 
derheimes gleichen Namens (Wien-Sem- 
mering) und #eilt ihre durch 17jähr. 
Praxis bewährten Erfahrungen mit. Für - 
jeden leicht erlernbarl Anm.: IX., Por- | kochen kann. Womöglich ne! 
zellangasse 19/11/11/7, oder 1., Seiten- | Aus Gefälligkeitt Hermine Sara Lil- 
schitz, XX., Leipziger Straße 60/17. 


Intelligente Frau 
sucht gegen Mithilfe im Haushalt Un- | sucht Arbeit, welcher Art 
terkunft. Alice Sara Zehner, XIX., | tin Israel Brust, Il 
Kreindlgasse 18, bei Lichtmeh. 


mmer. M Sara Reif, XIX., Pyrkergasse 3. Mann 
mmer. Mar. j 2ara NEU Er Be 


«'* Leopoldsgasse 9/9. 


2 bis 3 Damen 
Bedienung gesucht benützung oder Halbpension in ge- 


Alt Dame 
von älterer Frau, die nue 


Gisela Sara Schab bei 
Rotenlöwengasse 15, 


FUERERTEN EEE EIERN RENTERTEITT RITTER 
Offene Stellen a IK, 


sts: Nr. 34, Tür 12a. 


inunserer Bücherstube sind erhältlich: s 


Josef Pick: 
Jüdisch-Geschichtliche Stät- 


Mendale Mocher Sfurim: 
Schlomalen. ya 32 
Der Wunschring I. (brosch.) RM 
Der Wunschring Il. (Leinen) RM 

Karl Emil Franzos: 

Die Juden von Barnow . 
Der Pojaz „.iayes., 


Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V., Wien I, Marc-Aurel-Siraße 5 


möbliert oder unmöbliert, mit Küchen- 
ummnunn | benützung oder Pension für Vater und d R 
g Tochter gesucht. Hofrat Ing. Adolf Is-|gekündigte Haupfm., suchen dringend 


bevorzugt), in tadellos sauberen Woh-| Semperstrahe 19/11. 


Arch. Theodor Israel) 
Schreier, XIX., Krotienbachstrahe 7. 


Zimmer mit Küchenbenützung in ge-|Wer stellt Wohnraum zur Verfügung! 
zweibettiges, 
Heinrich Israel Benies, Il., Taborstraße | mes Schlafzimmer für gemeinschaftl, Be- 
nützung gegen Mietzinsbeihilfe, Nur 


rd 


2 bis 3 zimmer Radetzkystrahe 27/I1/11/9. er 
—- — 2 Di J unge : aan Suche als Mitbewohnerin 

Tüchtiger, kräftiger Mann | Saas tss|DiSiinguiertes Ehepaar |<. = Hencsen nerstennen 
leer a a Be an 


E } = Großwohnung. Hilde Sara 
suchen per sofort Zimmer mit Küchen- XVIll., Sternwartesirahe 21/6. 


für die jüdische Winteehilfe\| 


Am 28. November 1940 ist Herr 


Oskar Israel Franckel 


sanft entschlafen. 


Im Namen aller Angehörigen 


Gabriele Sara Franckel 
als Gattin 


Gesuchte Adressaten 
Gesuchte Adressaten 

In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief an Serafine Kohn, Wien VI. Ma- 
riahilfer Straße 91 (?), aus Montevideo, 
unterzeichnet mit Gustl und Antschi; 

ein Brief an Moritz Kohn, Wien II. Rem- 
brandtstraße 36, von der Jüdischen Kultusge- 
meinde in Kolin; 

ein Brief an Dr. Koloman Kohn, Wien II, 
Hollandstraße 8/3 (?), von J. Brandl aus 
New York, 

Diejenigen Personen, die annehmen, daß 
diese Briefe für sie bestimmt sind, mögen sich 
an das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe 
Wien“ wenden. Gegen entsprechende Legiti- 
mation erhalten sie die Briefe ausgefolgt. 


Lernet Sprachen! 


Für die rasche Einordnung im Ziellande ist 
vor allem die Kenntnis der Sprache von größter 
Wichtigkeit. 

Zu diesem Zwecke unterhält der Jüdische 
Kulturbund in Deutschland e. V, 
Zweigstelle Wien, fortlaufend verschie- 
dene Sprachkurse in Französisch, Englisch, Spa- 
nisch und Hebräisch. Beste Lehrkräfte stehen 
zur Verfügung, die in leichtfaßlicher Art die 
Kenntnis der Sprachen vermitteln. Überdies 
werden englische Stenographie- 
kurse abgehalten. 

Anmeldungen werden täglich (ausgenommen 
Samstag) in Wien, I. Marc-Aurel-Straße 5, 
Zimmer 3, entgegengenommen. 
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Älteres, sehr ruhiges Ehe- 
paar 


Radetzkystrake 25,|separiertes, sehr reines Zimmer, Bern- 
U-14-9-11. hard Israel Jellinek, Iil., Radeizky- 
Stiege, Mezzanin, Tür 6. 


— strabe 27, 1. 


Pensionisten-Ehepaar 
y sucht unmöbl. Zimmer mit Halbpension. 
Zimmer (unmöbl.|1 Richard Israel Jellinek, XViIil., 


| 
Wohnung, mit Kü-| Ehepaar sucht 


Badbenützung. 1 - 
abe Ann immer oder großes Kabineit, event, 


Lokal. David Israel Klein, I., Fischer- 
stiege 6, Tür 5, 


Unmöbliertes Zimmer 
oder Kabinett für zwei Personen mit 
Halbpension oder Küchenbenützung 
dringend gesucht. Rosa Sara Schmoll, 
Vl,, Schmalzhofgasse 19/14. 


vorneh- 


Israel Engel, Ill., 


Ella Sara Schwarz, VI, Mariahilfer- 


Zimmer, straße 113/26 
Parnes, 


EIEESEIDERDAUTER ERENEBELTTEENN 


, i x TH Jen > Ser 
pflegtem Haushalt, Eilanbofe aus Ge sucht leeres, ev, möbl., Kabinett oder Jüdische Chewünsche 
Zimmer per sofort, nicht hoch gelegen, | ee use 
Berta Sara Rosen, XVlll., Edelhofgasse 


Bankpensionist 


v. 4 . 5 isten-Ehepaar BY 
Jüngere, jüd. Bedienerin Be ulnes, unmöbl. Zimmer mit Kü- Kabinett 


zweimal wöchentlich für Vormiitaasstun- 
Sechsschimmelgasse | den gesucht. Elisa Sara Schneer, IX., | gebote: 
Schuberfgasse 24, 1. Stock, Tür 9, Rotenhofgasse 49. 


een 2, Zimmer 25. 

„Tante Mary” Suche Arbeit 

Sara Korwill übernimmt Kinder halb- | in Kleider- und Wäscheausbessern, Lea 
und ganztägig, IX., Porzellangasse | Sara Lrftig, IX. 
Nr, 19/11/11/7. Nr. 4/15, 


chenbenützung, ev. Halbpension. An-|Schlafraum oder Schlafgelegenheit drin-| Adresse aus Gefälligkeit: 
Heinrich Israel Altmann, X.,|gend per sofort gesucht. Emanuel Is-|Sonnenscein, Il, 
rael Taub, Ill., Fasangasse 38/14, 


sucht Ehe mit jüd. Pensionistin oder 
mit Beruf, bis 53 Jahre, zw. Ausreise. 
Josef Israel 
Hollandstraße 2, 


13. Stiege, Tür 41, 


ei ri PER an 


